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Erklaͤrung des Kupfers. 


Tragicomiſche Scene bei Kufſtein im 
Jahr 1804. 

Die Bairiſchen Lande wurden von mehreren Her⸗ 
zoͤgen beherrſcht, welche nach einem alten Hausver⸗ 
trag verpflichtet waren, im Fall fie keine mann li⸗ 
che Erben hätten, dem aͤlteſten Herzog der übrigen 
Linie ihre Beſitzungen bei ihrem Abſterben zu übers 
laſſen. Im Jahr 1503 farb Herzog Geo rg in 
Niederbaiern und ſeine Laͤnder flelen, dem Haus⸗ 
vertrage und dem Ausſpruch des Kaiſers und Reichs 
gemaͤß, an den Herzog Albrecht, welcher in 
Oberbaiern regierte. 

„Der Schwiegerſohn des verſtorbenen Herzogs, 
Pfalzgraf Ruprecht machte Anſprüͤche auf die erle⸗ 
digten Laͤnder und, trotzend auf ſeinen Reichthum, 
nahm er ſich vor, dieſelben mit den Waffen zu be⸗ 


haupten. Er brachte ein maͤchtiges Kriegsheer auf 
roter Jahrgang. 8 die 
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die Beine, beſetzte nicht bloß die in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Staͤdte, ſondern fiel auch in die Nach⸗ 
barſchaft aus und machte einige Eroberungen. Un⸗ 
ter dieſe gehörte die Feſtung Kufſtein, deren 
Commandanten Hans Pinzenauer er durch 
30, 000 Gulden bewog, zu feiner Parthei uͤberzu⸗ 
treten. Seiner Treue verſichert, ließ er ihm den 
Oberbefehl und beſorgte die Beſatzung mit den noͤ⸗ 
thigen Vorraͤthen auf ein Jahr. 

Inzwiſchen zog der Kaiſer Maximilian ge⸗ 
gen Ruprecht, trieb ihn in die Enge, ruͤckte end⸗ 
lich vor Kufſtein und ließ es auffordern. Pinze⸗ 
nauer antwortete mit Kanonen. Maximilian ließ 
aus ſieben Feldſchlangen die Bergfeſtung beſchießen, 
welche aber den ſtarken Mauern ſo wenig ſchadeten, 
daß Pinzenauer zum Spott die von den Kugeln ge⸗ 
troffenen Orte mit dem Beſen abfegen ließ. 

Maximilian, über dieſen Hohn aufgebracht, rief: 
„Dieſer Verräther will die Wunden der Mauer mit 
dem Beſen heilen, aber es ſoll aus demſelben ein 
Beil ſpringen, ihm den Kopf abzuhacken.“ Er 
ließ ſogleich zwei große Kanonen, genannt der 
Weckauf und der Purlepaus, auffuͤhren, die 
14 Fuß dicken Mauern ſprengen und einen Theil 
des Schloßes zertruͤmmern, wodurch Pinzenauer 
und ſeine Anhaͤnger, in Schrecken geſetzt, ſich wil⸗ 
lig finden ließen, unter der Bedingung eines freien 
Abzugs, die Feſtung zu uͤbergeben. Maximilian 
antwortete: „Wir begehren mit einem ſolchen 
Spottvogel keinen Vergleich einzugehen; hat er das 
ſchöne Schloß zerſchießen laſſen, fo mag er, ſo lang 
er kann, auch die Trümmer behalten.“ 

Die 
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Die Belagerten, die keine Gnade zu hoffen hat⸗ 
ten, ſuchten aus der Feſtung zu entwiſchen. Sie 
wurden aber aufgefangen, das Schloß erfliegen und 
Pinzenauer nebſt ſeinen Hauptleuten dem Kaiſer 
vorgeführt, der ſie alleſamt, trotz ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Sanftmuth, zum Schwert verurtheilte und das 
bei ſchwur: „daß er denjenigen, welcher fuͤr einen 
Gefangenen bitten wuͤrde, mit einer Maulſchelle 
abfertigen wolle.“ en 

Pinzenauer, ein junger, ſchöner Mann von 36 
Jahren nebſt noch einigen Hauptleute büßte die 
zuerkannte Strafe. Jetzt kam die Reihe an einen 
boͤhmiſchen Edelmann, der ſich mit Haͤnden und Fuͤ⸗ 
ßen wehrte und aus Furcht vor dem Schwerte die 
poßierlichſten Gebärden machte, wodurch er die Anz 
weſenden, ihrer traurigen Stimmung ungeochtet, 
zum Lachen zwang. Dies luſtige Schaufpiel be⸗ 
wegte den Herzog Erich von Braunſchweig, daß 
er zum Kaiſer ging und fuͤr den Edelmann und noch 
20 anderen um Schonung bat. Maximilian, um 
ſeinen Schwur nicht zu brechen, gab ihm einen ſanf⸗ 
ten Backenſtreich und rief: „So laßt ſie laufen!“ 
Sogleich riſſen die Fuͤrſten und Herren, der eine 
dieſen, der andere jenen Gefangenen an ſich und 
befreieten ſie vom Schwerte. 

Weil man jetzt Kufſtein fo oft hat nennen hören; 
ſo haben wir geglaubt, es werde unſern Leſern nicht 
unangenehm ſeyn, eine kleine Abbildung davon zu 
geben und daran die Erinnerung einer alten Bege⸗ 
benheit anzuknuͤpfen. ’ 


33 Das 
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Ach! des Lebens ſchöner Morgen, 

Wie voll Goͤtterſeligkeit! 
Unentweiht von büftern Sorgen, 
Reizend wie die Mayenzeit! hr 
In der Kindheit goldnen Jahren 
Bluͤht uns noch das Paradies, 
Wo der Freude frohe Schaaren 

i Mus umgaukeln, hold und ſuͤß. 


Ach! der Mittag unſers Lebens 
Gleicht der ſchoͤnen Frühzeit nicht, 
Und wir ſehnen, doch vergebens, 
Uns nach ihrem Roſenlicht. 

Unſrer Kindheit Blumenzeiten 
Fliehen uns nur allzubald, er 
Und es fürmt von allen Seiten 

Uns entgegen die Gewalt. 


In des Lebens Dorngewinden 
Irret dann des Pilgers Fuß; 

Aber nirgends iſt zu finden 

Unſrer Jugend Frohgenuß. 

Gram und düſtre Sorgen trüben 
Bald des früh' Verwaiſten Blick, 
Und der Muth, der ihm geblieben, 
Prüft oft grauſam das Geſchick. 
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Wo des Herzens reiner Frieden 
Ewig unſern Blick erhellt, 
Jenſeits nur ſind wir geſchieden 
Von den Leiden dieſer Welt. 
Darum wallt getroſt dem Abend 
Dieſes Pilgerleb ens zu; 

Hoch beſeligend und labend 
Winkt uns ja des Himmels Ruh’, 2 
Ale Geckert. 


* 


Die alten Ritter. 


Das Kriegsgluͤck und die Liebe ſind Schweſtern, 
4 die gleiche Launen, gleiche Flatterhaftigkeit, glei⸗ 
che Eigenheiten haben. Beide ſind der feurigen, 
kuͤhnen, unternehmenden Jugend hold, ſie waͤhlen 
ſich denjenigen zum Liebhaber, der Muth und Kraft 
beſitzt, etwas zu wagen, ſie verzeihen ſelbſt Unge⸗ 
ſtüm, wenn es nicht zur unrechten Zeit und am un⸗ 
rechten Orte angewendet wird. : } N 
Weder Bellona noch Cypris koͤnnen den zaudern⸗ 
den, unentſchloſſenen, alle Schwierigkeiten und Um⸗ 
ſtaͤnde zu Rathe ziehenden Klugheitskraͤmer leiden, 
der auf dem alltäglichen, rechtmaͤßigen Wege und 
mit der groͤßtmoͤglichſten Schonung des menſchlichen 
Gefuͤhls ſein Ziel erlangen will. Beide ſchlagen ihm 
ein Schnippchen und lachen ihn, wenn ſie recht 
gnädig find, aus. Gewoͤhnlich ſtreuen fie ihm 
Sand in die Augen und jagen ihn, bis er im Mo⸗ 
a ſtecken bleibt. 


Wer 


\ 
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Wer ihre Gunſt haben will, muß Tag und 
Nacht raſch auf dem Platze ſeyn, einen Angriff nicht 
fürchten und wird er zurückgeſchlagen, nicht die 
Haͤnde wie ein Verbranndter ins Tintefaß ſtecken, 
ſondern an dem Feuer eines neuen Angriffs zu hei: 
len wiſſen. Beide lieben das luſtige Weſen, Frei⸗ 
heit und Gegenwart des Geiſtes, überall fertig und 
bereit zu ſeyn, für die Geliebte ein allenfalls verwe⸗ 
genes Abentheuer zu unternehmen. Die Ritter muͤſ⸗ 
ſen die Launen ihrer Gebieterinnen durch Leichtſinn, 
Keckheit und durch entgegengeſetzte Launen uͤberwin⸗ 
den. Scheinen jene muͤrriſch, ungeneigt, vers 
drießlich: ſo muͤſſen ſie dieſelben durch Heiterkeit und 
Scherz zum Lachen zwingen und ſie koͤnnen gewiß 
ſeyn, uͤber lang oder kurz ganz ihre vorige Gunſt zu 
erhalten. So lange nur die Lieblinge noch Feuer, 
Kraft, Muth haben, und nicht gar zu dumm han⸗ 
deln, reißen ſich die Damen nie ganz los. 

Allein werden die Ritter alt, dann geht's mit 
der Zuneigung auf die Neige. Venus und Fortuna 
ſehen ſich dann nach andern Schaͤtzchen um und 
wenn ſie ja den abgeſetzten Bekannten aus alter 
Freundſchaft einige gnaͤdige Blicke goͤnnen: ſo ſind 
dies Almoſen der Barmherzigkeit, keine gutwillig 
und verſchwenderiſch hingegebene Gunſtbezeugungen. 
Wehe den armen Gecken, die es noch den ruͤſtigen, 
Feuer und Flammen ⸗ſpruͤhenden Männern nachthun 
wollen, welche jetzt bei dieſen Damen den Liebha⸗ 
ber ſpielen. Sie ſpotten ihrer ohne Mitleiden, und 
haben ſie dennoch die Dreiſtigkeit, ihre alte, ihnen 
jetzt gar nicht mehr geziemende Rolle fortzufuͤhren, 

ö ſo 
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fo werden fie dem Öffentlichen Gelächter preisgege⸗ 
ben und wohl gar gemißhandelt. 


Wie Menſchen öft zufaͤllig vom Tode 
gerettet werden. 


Die Beobachtung zufäliger Umſtaͤnde und die 
Erfahrung, die man von Ohngefaͤhr machte, haben 
im Anfange gewiß mehr heilſame Mittel gegen 
Krankheiten entdeckt, als theoretiſche unmittelbare 
Unterſuchung. Oft auch leitete ein geheimer In— 
ſtinct oder die Noth auf zweckmaͤßige Arzeneien. So 
ging es einem Knecht, der vergiftete Fiſche gegeſ— 
ſen hatte, an denen drei Menſchen in ſeinem Hauſe 
bereits geſtorben waren. Er ſah daſſelbe Schick— 
ſal vor Augen. Ein quaͤlender Durſt trieb ihn 
aus dem Bette; zufaͤllig fand er keine andere 
Fluͤſſigkeit als eine Bouteille ſtarken Wein, die er 
mit Begierde austrank. Jetzt machte er ſich auf ſei⸗ 
nen Tod gefaßt; allein der Wein bringt ihn in Hitze 
und Schweiß, das Gift wird fortgetrieben und der 
Menſch wird geſund. ， 

Bisweilen verhelfen aͤußerliche, gar nicht mit 
berechnender Abſicht veranlaßte Begebenheiten zur 
Wiederherſtellung. Auf einer Univerſitaͤt hatte ein 
Student eine Stichwunde in die Seite empfangen. 
Er ward in ſein Quartier gebracht, Aerzte herbei⸗ 
gerufen, die aber, aller Muͤhe ungeachtet, das 
Blut, welches im Innern der Wunde geſammelt 
war und den Patienten beängftigte, nicht abführen 
konnten. Man erwartete ſeinen Tod. Einige lu⸗ 

ſtige 
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ſtige 3 1 in der Nacht bei ihm die 
Wache. Nach Mitternacht war der Bediente des 
Kranken beim Bette eingeſchlafen. Einer der Stu⸗ 
denten, ein loſer Vogel, machte demſelben mit der 
Lichtſchnuppe einen ſchwarzen Zwick und Knebelbart, 
welcher dem Bedienten ein poßirliches Anſehen gab. 
Nach einiger Zeit erwachte der Patient, er ſieht fei- 
nen Bedienten, wird zum Lachen bewegt, das Blut, 
durch die Erſchuͤtterung gehoben, ſtuͤrzt ihm aus dem 
Munde und er wird gluͤcklich curirt. 

Dies Ereigniß erinnert an den Cardinal Anto⸗ 
nio Salviati, der an einem Halsgeſchwuͤre nieder⸗ 
lag. Weil er ohne Rettung verlohren ſchien: ſo 
raͤumten die Bedienten vor den Augen ihres Herrn 
alles, was ſie fortſchleppen konnten, uͤber die Sei⸗ 
te und theilten ſich ohne Teſtament in ſeine Sachen. 
Der Cardinal, dem Mund und Zunge geſchwollen 
waren, konnte keinen Laut von ſich geben und muß⸗ 
te dieſe boshafte und grauſame Dieberei mit eige⸗ 
nen Augen anſehen. Ein Affe, den der Cardinal 
im Zimmer hatte, bemerkte das Wegraͤumen und 
Forttragen, er ſchaute ſich um, rechts und links, 
ob er nicht auch noch Beute machen koͤnne, er fand 
aber, daß die Bedienten ſchon alles ziemlich geleert 

hatten. Da faͤllt ihm der Kardinalshut in die Au⸗ 
gen, er hohlt ihn hinter dem Bette weg, wirft das 
Futteral zur Erde, ſetzt ſich den Hut auf, tritt vor 
den Spiegel, beſieht ſich von vorn und von beiden 
Seiten, ruͤckt den Kardinalshut bald ruͤckwaͤrts, 


bald vorwaͤrts, macht allerhand ernſthafte und po⸗ 


ßierliche Bewegungen, laͤuft endlich auf die Thüre 
zu, wendet und ſieht . jedoch beſtaͤndig um, aus 
{ Furcht 
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Furcht, es moͤchte ihm jemand nachſetzen und ſein er⸗ 

beutetes Meuble ihm abſchlagen. Dieſe Capriolen 
und ſpaßhafte Nachahmungen erſchütterten das 
Zwergfell des Patienten, ſein Geſchwuͤr wurde ge⸗ 
oͤfnet und entledigte ſich. Der Kardinal ſtiftete zur 
Dankbarkeit ein Hoſpital für unheilbare Kranke und 
gab ihm große Einkuͤnftte. ; 


* 


< Jen 75 
Ein ſchleſiſcher Tyrann. 
Die Kenntniß der Geſchichte fruͤherer Zeiten 
gewaͤhrt außer dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe noch 
vorzüglich einen doppelten Vortheil. Erſtlich kommt 
man etwas zurück von der übertriebenen Hochſchä⸗ 
sung des Alterthums, welches gewöhnlich, weil es 
nicht mit Kunde, ſondern oberflaͤchlich, mehr mit 
der Phantaſie, als mit dem Verſtande betrachtet 
wird, im goldnen Lichte erſcheint. Man begeht 
nicht mehr die Ungerechtigkeit, die Vorzuͤge unſerer 
Einrichtungen, Geſetze, Sitten und Lebensart zu 
verkennen und undankbar bei jeder Veranlaſſung 
auszurufen; „Ja zur Zeit unſrer Vorfahren herrſchte 
ein ganz anderer Geiſt, da war es beſſer!“ Zum 
andern gewaͤhrt es den Nutzen, daß wenn die jetzi⸗ 
gen Zeitumſtaͤnde etwas zu wünſchen übrig laſſen 
und mit peinlicher, ungewiſſer Beſorgniß, mit 
Stoͤhrung, Beſchraͤnkung, Hinderniſſen des freien 
Bewegens verknuͤpft find, man deshalb nicht unge⸗ 
buͤhrend in Klagen ausbricht, gleich als wenn wir 
allein auf Dornen laͤgen und unſere Vorfahren auf 
Roſen gebettet geweſen waͤren. Man findet endlich 
be⸗ 
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beſtaͤtigt, daß jeder Tag und jedes Zeitalter feine eis 
gene Plage habe und jedes Geſchlecht ſein Gutes und 
Boͤſes empfange. Es iſt kein kleiner Troſt, zu wiſ⸗ 
ſen, daß es andern noch ſchlimmer gegangen iſt. 
Man zählt unter den ſchleſiſchen Fürften viele Tra 
jane, Tituſſe, Auguſte, aber auch manche Nerone 
und Demitiane. Dahin gehoͤrt der Herzog Hans von 
Sagan, den die Geſchichte mit dem Namen des Ty⸗ 
rannen gebrandmarkt hat. Er machte das Sprich⸗ 
wort wahr: Art laͤßt nicht von Art. Sein Vater 
Hans I. von Sagan war ein Wuͤtherich, der als 
ein Gegenſtand des allgemeinen Abſcheues im Jahr 
1439 ſtarb. Von ſeiner barbariſchen, rohen und 


wilden Gemuͤthsart werden verſchiedene Beiſpiele er⸗ 


zählt. Dem Abt zu Sagan ließ er die Augen aus⸗ 
ſtechen, auf ſeiner eigenen Gemahlin ritt er mit 
Sporen und ſtieß ſie aus dem Hauſe. Er hinter⸗ 
ließ vier noch unmündige Sohne, die in Sagan 
beiſammen erzogen wurden und bei ihrer Volljzaͤh⸗ 
rigkeit ihre Laͤnder theilten. Rudolf ſiel in einer 
Schlacht gegen die Polen, Wenzel und Balzer ers 
hielten Sagan, Hans aber Pribus. 

Dieſer mit ſeinem Theile nicht zufrieden, uͤber⸗ 
fiel 1467 Sagan und nahm die Stadt ein, mußte 
ſie jedoch wieder herausgeben, weil ſich die Bres⸗ 
lauer des Herzog Balzers annahmen und ihn mit 
aller Kraft unterſtützten. Mehrere angedrohteſ Ans 
griffe unterblieben, weil Balzer ihm mehrmal hin⸗ 
ter einander Geldſummen auszahlte. Allein im J. 
1472 rottete Hans Bürger, Bauer, [Straßen 
raͤuber zuſammen, belagerte Sagan, ſteckte es in 
Brand, erſaͤufte viele Einwahner im Bober und 
N nahm 
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nahm endlich ſeinen Bruder Balthaſar im Schloße, 
wo dieſer ſich einige Tage noch vertheidigte, ge⸗ 
fangen, ließ ihn nach Pribus führen und dort in 
einen Thürm werfen, in deſſen mephitiſcher, ſtin⸗ 
kender Luft er bald hernach ſterben mußte. Seine 
Gemahlin jagte er aus dem Lande. Hans verpfaͤn⸗ 
dete dieſes Fuͤrſtenthum Sagan an Sachſen für 
55, 000 Ducaten. 1 

Daß dieſe Stoͤhrung des Landfriedens nicht von 
dem König Matthias, als dem damaligen Oberherrn, 
geahndet wurde, kam daher, weil dieſer den Herz 
zog Hans zu ſeinen anderweitigen Abſichten gebrau⸗ 
chen wollte und dieſer überdies fein Vertrauen ge⸗ 
wonnen hatte. Er erhielt ſogar 1474 von Mat⸗ 
thias den Auftrag, nach Polen einen Einfall zu un⸗ 
ternehmen. Hans warb zu Steinau ein Corps von 
6000 Mann, verwuͤſtete damit Grospolen, wurde 
aber darauf vertrieben, brach in Kieſel, das er an⸗ 
zuͤndete, einen Schenkel und waͤre daſelbſt beinah 
ſelbſt verbrannt. 

Dies gewann ihm noch mehr die Sägeleung des 
Königs Matthias und dieſer erlaubte ihm 1476, Glos 
gau, welches zur Haͤlfte durch das Abſterben Hein— 
richs IX. erledigt, zur Haͤlfte aber noch von der 
Herzogin v. Eylli beſeſſen war, an ſich zu ziehen. 
Hans ward in Steinau ein kleines Corps an, nahm 
Sprottau, Freiſtadt, Grünberg, Zuͤllichau, Schwibus 
weg, ruͤckte gegen Kroſſen, kehrte aber nach Sagan zu⸗ 
ruͤck, weil der Churfuͤrſt von Brandenburg Albrecht 
Achilles anruͤckte und ebenfalls auf Glogau feine Anz 
fprüche gültig machen wollte. Bald aber gewann Hans 
die, von den Brandenburgern beſetzten, Ortſchaſten 

wieder 
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wieder und trieb ſelbſt in den Brandenburgiſchen 
Ländern große Kriegscontributionen zuſammen, bis 
endlich ein Waffenſtillſtand zu Stande kam und dem 
König Matthias die Entſcheidung uͤberlaſſen wurde. 
Diefer Krieg erforderte Geld und Leute; Hans ı er⸗ 
preßte beides von feinen Unterthanen. 
In dem Jahre 1480 entdeckte der König Mit: 
thias feine Abſicht, das Fürſtenthum Glogau für ſich 
zu behalten. Hans gewann die Bürgerſchaft der 
einen Haͤlfte von Glogau und wuͤnſchte, daß auch 
die andere Haͤlfte, die unter der Regierung der 
Herzogin v. Cylli ſtand, zu ihm uͤbertreten möchte, 
Da dieſe Fürſtin ſich nicht gegen Matthias erklaͤren 
wollte, fo fiel er in dieſe Hälfte ein, pluͤnderte die 
Buͤrger, vorzuͤglich die Juden, brannte und zerſtoͤrte 
alle Vorhoͤfe und Vorgebaͤude des Schloſſes und 
zwang endlich die Herzogin durch hineingeſchleuder⸗ 
tes Aas und Unflat, welches einen peſtialiſchen Ge⸗ 
ſtank verbreitete, das Schloß zu raͤumen und Ken 
Gurau zu ziehen. 
„ Die Fortſetzung folgt.) 


—— 


Vorſchlaͤge. 


Die wiederholten Ausbrüche des Veſuvs haben 


das Nachdenken der groͤßten und einſichtsvollſten 
Männer beſchaͤſtigt, um ein Mittel ausfindig zu ma⸗ 


chen, den vulkaniſchen Verwuͤſtungen Einhalt zu thun 


und das Feuer der inneren Erde für die Oberwelt 
nutzbar zu machen. Jetzt iſt, wie man ſagt, der 
Vorſchlag gemacht worden, an dem Fuße des Ve⸗ 
ſuvs und durch ganz Italien tiefe Kanäle graben zu 
laſſen, die bis zu den unterirrdiſchen Feuerhoͤhlen rei⸗ 
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chen ſollen. Da dieſe letzteren ſich unter ganz us 
ropa verbreiten, fo werden gewiß bald in allen Laͤn⸗ 
dern ſolche Feuereſſen bis zu den unteren Höhlen anges 
legt werden. Wenn nun die unterirrdiſche Glut 
überall Luftlöcher und Abzug hat: fo müſſen alle Erd⸗ 
beben, die bloß dadurch entſtehen, daß dem Feuer 
die freie Ausflucht fehlt, in der Folge unterbleiben. 
Auch durch Schleſien geht ein ſolcher unterirrdi⸗ 
ſcher Feuercanal, welches die warme Quelle in Warm⸗ 
brunn und ſelbſt der Schwefel und die Kohlen, die hier 
gefunden werden, augenſcheinlich beweiſen. Wenn 
nun auch hier ſolche tiefe cher gegraben wurden, 
die das Feuer unter der Erde bis zur Oberflaͤche lei⸗ 
teten, fo wurde nicht nur kein Erdbeben, oder ein 
Verſinken von Bergen und Thaͤlern zu fuͤrchten ſeyn, 8 
ſondern es konnte dies Feuer zu Dampfmaſchienen, 
zum Treiben der Mühlen, zur Beheizung ganzer 
Staͤdte, oder zur Waͤrmung der Luft in ganz Schle⸗ 
ſien gebraucht werden. Waͤren die Oefnungen groß 
und zahlreich genug: ſo wuͤrde die ganze Atmosphaͤre 
im Winter beheizt, und Schleſien koͤnnte einen gro⸗ 
ßen Theil des Brennholzes erſparen. Wir würden 
Wein, Zitronen, Mandelbaͤume, Ananas auf un⸗ 
ſeren Feldern pflanzen koͤnnen, weil die Kaͤlte des 
Winters verſcheucht würde, und ein Klima, wie in 
Italien haben. Um die Hitze im Sommer zu maͤßi⸗ 
gen, wuͤrden die Eſſen bis zum Herbſt zugeſtopft. 
Man muß jedermann auf dieſen Vorſchlag auf⸗ 
merkſam machen, welchen unliberfehlichen Nutzen 
man davon ziehen werde. Einleuchtend iſt es, daß 
bei waͤrmerem Klima die Menſchen hitziger und feuri⸗ 
ger werden. Sie bekommen mehr Energie, mehr 
Leben 
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Leben und Muth; alle Bewegungen gehn raſcher und 
flinker von ſtatten. Das ſchoͤne Geſchlecht würde 
gar nichts dagegen haben, wenn die maͤnnlichen Per⸗ 
ſonen einen Theil ihres Phlegma verloͤhren. Ueber⸗ 
dies fo wuͤrden die Ausgaben für Pelze, Muffe, 
Winterkleidung erſpart, und die Maͤnner haͤtten das 
Vergnügen, die Frauen in der niedlichen, reinen, 
durchſichtigen Sommertracht beſtaͤndig zu ſehn. Die 
Nachtigallen ſaͤngen bei ihnen im Herbſt, wie im 
Frühjahr, und die Stoͤrche zoͤgen gar nicht mehr weg. 
Kurz wir koͤnnten ſammt und ſonders ausrufen; Aug 
wir find. in Arkadien g g 


Correſpondenz⸗ Nachrichten. 


Ich habe der letzten Belagerung bei Saragoſſa 
beigewohnt. Ernſthafte und komiſche Scenen wech⸗ 
felten darin ab. Bisweilen hab' ich lachen, biswei⸗ 
len weinen muͤſſen. Sie wiſſen, daß ich in Paris 
tanzen, in Berlin ſprechen, in Wien eſſen, in Wars 
ſchau trinken, und in Conſtantinopel lieben gelernt 
habe, und ich folglich mit allen Hunden gehetzt bin. 
So oft ich alſo eine Bombe oder eine Kanonenkugel 
kommen ſah, ſprang ich über die Seite; denn wer 
wird ſich den Hals brechen laſſen, wenn man es ver⸗ 
meiden kann! 

Einſt hatt' ich mich, als ich die Directionslinie 

einer Haubitzgranate beobachtete, und ſie grade auf 
mich zufliegen ſah, in einen Stall retirirt, wo zwei 
fette andaluſiſche Ochſen ſtanden. Aber auch dahin 
verfolgte mich die Kugel, doch zu allem Gluͤck fuhr ſie 

in 
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in den einen Ochſen, der ihr den Nacken zukehrte, 
und blieb ihm in dem Leib ſtecken. Das Thier bruͤllte 
fuͤrchterlich, als es dieſe Pille eingenommen hatte, 
und machte ale mögliche Anſtrengungen ſich derſel⸗ 
ben wieder zu entledigen, allein vergeblich. Ich 
wollte eben dem Herrn Antonio Alvares den Vor⸗ 
fall melden, und ihn bitten den Ochſen abzuſchlach⸗ 
ten, war auch bereits uͤber die Schwelle hinausge⸗ 
treten, da platzte, ſtellen Sie ſich vor, die Kugel in 
dem Leibe des Ochſen, und zerſprengte das Thier ſo⸗ 
gleich in hundert tauſend Stuͤcken. 

Der ganze Stall war durch dieſe blutige Explo⸗ 
ſion gemahlt worden. Der Zufall hatte es gewollt, 
daß Blumen, Baͤume, Landſchaften, Thiere, Haͤu⸗ 

ſer, Menſchen auf den Waͤnden ſo natuͤrlich und rei⸗ 
zend ausgedruckt ſtanden, als wären fie abſichtlich 
von dem groͤßten Kuͤnſtler gezeichnet, und nicht erſt 
von dem verſpritzten Blute entſtanden. 

Ein Arragonier, welcher mit mir neben der Col⸗ 
legiatkirche unſerer lieben Frauen zum Pfeiler ſtand, 

bewies eine ſeltne Unerſchrockenheit. Ein feindlicher 

Voltlgeur ſchoß nach ihm und traf grade ſeinen Mund. 
Don Cavallos hat ein unvergleichliches Gebiß guter 
Zaͤhne, er bewies es diesmal. Denn als ihm die 
Kugel zwiſchen den Lippen hineinfuhr, ſchlug er den 
Kinnladen zu, und hielt die Kugel zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen feſt. Sogleich ladete er dieſelbe in ſeinen Stu⸗ 
gen und machte damit feinem Feinde ein Gegencom⸗ 
pliment, der auch ſogleich daruͤber die Beſinnung 
verlohr. 

Durch eine Bombe waren neben dem Inquifitis 
onsgericht einige Häufer in Brand gerathen. Ein Spas. 
nier, Don Fuero genannt, hatte von dem Unverbrenn⸗ 
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lichen in Frankreich die Kunſt gelernt, unverfehrt durch 
die Flammen zu gehen. Er zog ſogleich ſeine Kleider 
aus, beſchmierte ſich mit ſeiner Salbe, und ſprang 
in die Glut. Er kroch darin herum, wie ein Hallore 
im Waſſer, und ſuchte die Ueberbleibſel von den bes 
reits ganz verbrannten Perſonen, von denen er aber 
nichts Ganzes mehr auffinden konnte. Nur ein jun⸗ 


ges Schwein fand er noch, eben vollkommen gat ge 
braten, in der Hitze; dies brachte er zuletzt heraus, 


nachdem er uͤber eine Stunde in den brennenden Haͤu⸗ 
ſern zugebracht hatte, und theilte uns von demſelben 
mit, was wir uns denn auch recht gut ſchmecken lies 
ßen. 5 8 4 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
f Die Bienen 
ha e 4 d e. 
Welch naͤrriſches Compoſitum! 
Ein Platz voll Kälber, Schweine, Hühner, 
mit Miſt und Stroh beſtreut ringsum, 
wird vorgeſetzt vor einen Diener, 
als haͤtt' er das Gubernium 
in ausgedehnter Kraft daruͤber! 
Nichts hat er drüber zu gebieten, 
was vorn an ſeinem Titel klebt. 
Er muß die kleinen Menſchen huͤten, 
die man zu bilden ſtrebt! 
RES 
Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 


in Breslau fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtamtern 
Ni haben. 
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